
Hubert Wißkirchen  Die Nationalidee in der Musik, 1991 

 1 

Materialien 

zur Fortbildungsveranstaltung 

Die Nationalidee in der Musik 
RP Düsseldorf 

am 22. und 27. Mai 1991 

im Humboldt-Gymnasium  
Hubert Wißkirchen 

Klangbeispiele (Cassette) 

 
OY OOH POLI 

OY NA HORi 

Alte Weise 
Oh Oh Oia 

Mussorgsky: 

 Gastgelage (Piruschka) 
 Schöne Sawischna 

 Der Seminarist 

AlDiMeola/Mc Laughlin/Paco De Lucia: Mediterranean Sundance 
Canaan Land (Spritual) 

Ballade von der gelben Schlange  

Liebeslied aus dem Tokajer Vorgebirgsland  
Dudelsackmelodie, 2 Versionen  

Kerzentanz (Saltus Hungaricus), 2 Versionen  

Lehár: Einl. z. Zigeunerliebe  
Bartók: Kossuth-Sinf.: Trauermarsch  

Liszt: 2. Ung. Rhapsodie.: Lassan  

Zigeuner-Csárdás (6.3)  
Liszt (s.o.): Einleitung  

Cymbal-Csárdás (6.1)  

Liszt (s.o.): Friska  
Me pregonas (Flamenco)  

de Fa1la: Polo  

Horst Koch: Flamenco III  
Saura: Carmen-Film:  Seguidilla  

             " Habanera  

Jaroslavl -Läuten Glockenspiel 
Methodius-Läuten u. Jaroslavl'-Läuten (LP Das russische Glockenspiel, Folge 2, Tabor 8575) 

 

H. A. Korff: "  

... Denn wenn auch jede künstlerische Leistung ihren relativen Wert besitzt, so kann als künstlerische Leistung in diesem Sinne doch 

nur angesehen werden, was das einzige, aber absolute Grundgesetz genialischer Kunst erfüllt: die Forderung der Echtheit, der subjek-

tiven Wahrheit. Die Würde der Kunst und ihre Würdigkeit zu einer Auffassung, die vom Menschen die selbstlose Hingabe und Auf-

gabe seiner Eigenart verlangt, ist unauflöslich an die Voraussetzung gebunden, daß die Kunst auch wirklich Ausdruck eigenen Le-

bens, nicht aber äußerliche Nachahmung klassischer Muster ist. Für ein Zeugnis gibt es nur ein Kriterium - das der Echtheit; Und die 

Kunst, die als menschliches Zeugnis betrachtet werden will, muß wahrer Wesensausdruck sein... "Charakteristische Kunst" hat der 

junge Goethe diese Wahrheitskunst genannt und sie jener gegenübergestellt. die, wie die klassizistische Renaissancebaukunst oder 

die Renaissancedichtung, nur eine täuschende Imitation klassischer Muster ist. Die charakteristische Kunst ist die Kunst des Origi-

nalgenies. Sie ist der nur von innen her bestimmte Ausdruck ursprünglichen und charaktervollen Menschentums, nicht der von klas-

sischen Mustern, rationalen Kunstgesetzen und Effektberechnungen bestimmte Ausdruck bloßen Kunstverstandes.  

Nun liegt es auf der Hand, daß dieser so verstandene Begriff der charakteristiscchen Kunst, der nur die Nachahmung sogenannter 

>klassischer<, d. h. allgemein gültiger Muster ausschließt, immer noch so relativistisch ist, daß er, was freilich auch durchaus im 

Sinne der Stürmer und Dränger war, so gut die echte klassische, d. h. die antike Kunst, wie den stilistisch so ganz verschiedenen 

Shakespeare umfaßt. Es ist deshalb von diesem allgemeinen Begriff der charakteristischen Kunst ein spezieller zu unterscheiden... 

Die wahre Kunst ist die charakteristische, d. h. die ursprüngliche; aber die wahre charakteristische ist die individuelle, d. h., deren 

Ursprung nicht die regelnde Vernunft, sondern das eigenwillige Leben ist.  

Daraus folgt noch ein Weiteres. Fassen wir nämlich in der Kunst nicht die Rationalität, sondern die gesamte Irrationalität des Künst-

lers auf, dann ist das die Gesamtheit aller Bedingungen, unter denen der Künstler schafft und in denen er sich auswirkt. Zwar das 

Genie gibt sich; alles was es schafft, trägt den unverkennbaren Stempel seiner Eigenart, und sein Werk ist deshalb durchaus das 

Symbol seines Lebens. Aber gerade darum offenbart es nicht nur sich und seine Individualität, sondern außer dem Objekte, in dem es 

sich überhaupt nur objektivieren kann, die Eigenart z. B. seines Volkstums, seiner Kultur und seiner Zeit.  

... Nur diese überindividuelle Tiefe gibt (nach Herder) dem Kunstwerke jenen unausprechlich reichen Gehalt, der allen Kunstwerken 

von spezifisch nationalem oder spezifisch kulturhistorischem Charakter eignet; dahingegen alle die einen unausprechlich seichten 

Eindruck machen, die nur der Großhirnrinde eines entwurzelten Individuums entsprungen sind ...  

... In der Individualität wirken Nation und Zeit. Aber in der Individualität, Nation und Zeit wirkt als letzer gemeinsamer Urgrund - 

die Natur.' 
Geist der Goethezeit, Band II, Leipzig 4/1957, S. 131ff. 
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DAS SCHÖNE IST DIE VOM LEBEN PRINZIPIELL ABGESONDERTE KUNST (HEGEL) 

 
 

 
 
Rezension zu Beethovens 3. Klavierkonzert in der Allgemeinen Musikalischen Zeitung VII, 10 April 1805, Spalte 4 45-457 

"Gegenwärtiges grosse Konzert gehört zu den bedeutendsten Werken, die seit einigen Jahren von diesem genialen Meister erschienen 

sind, und dürfte sich von mancher Seite sogar vor ihnen allen, und zu seinem Vortheile, auszeichnen. Wenigstens findet Rec. in kei-

nem seiner neusten originellen Werke, neben einer solchen Summe schöner und edler Ideen, eine so gründliche und doch nicht ins 

Schwülstige oder Allzugesuchte übergehende Ausführung, einen so festgehaltenen Charakter ohne Ausschweifung, und, in Absicht 

auf A r b e i t, eine solche Einheit. Überall, wo es g u t  ausgeführt werden kann, wird und m u s s  es von der größten und schönsten 

Wirkung seyn ... Ich wiederhole also nur nochmals mit zwey Zeilen: dies Konzert ist in Absicht auf Geist und Effekt eins der vorzüg-

lichsten unter a 1 1 e n , die nur jemals geschrieben worden sind, und versuche nun aus dem Werk zu e r k 1 ä r e n, woher dieser Ef-

fekt komme, inwiefern derselbe durch die Materie und deren Konstruktion erreicht wird... 

Ein Hauptmittel, die beabsichtigte Wirkung in solch einem Werke zu erreichen, ist ferner die zweckmässige V o r ber e i t u n g  und 

a 1 1 m ä h 1 i g e  Hinüberleitung des Zuhörers zu dem Höchsten und Entscheidendsten... 

Ein anderes, besonders bey einem so langen und weitausgeführten Musikstück nothwendiges Hülfsmittel, die Aufmerksamkeit der 

Zuhörer immer von neuem anzuregen und zu spannen, sind Ausweichungen in entfernt liegende Tonarten. Sie sind Würze - aber 

eben deswegen nur selten und für das Vorzüglichste anzuwenden; weil sonst, wie in den meisten der neusten Kompositionen ge-

schieht, die zu starken Portionen der Würze einen U e b e r r e i z  hervorbringen, der, statt seinen Zweck zu erreichen, Ermattung 

hervorbringt." 

 

Johann Jakob Engel:  
(Ueber die musikalische Malerey Berlin 1780. Zit. nach: Rainer Fanselau: Musik und Bedeutung, Frankfurt 1984, Diesterweg Ver-

lag, S. 139f.) 

. . . zwey Regeln; 

Die erste: Daß der Musiker immer lieber Empfindungen als Gegenstände von Empfindungen malen soll; immer lieber den Zustand, 

worinn die Seele und mit ihr der Körper durch Betrachtung einer gewissen Sache und Begebenheit versetzt wird, als diese Sache und 

Begebenheit selbst. Denn man soll mit jeder Kunst dasjenige am liebsten ausführen wollen, was man damit am besten, am vollkom-

mensten ausführen kann. Besser also immer, daß man in einer Gewittersymphonie, dergleichen in verschiedenen Opern vorkömmt, 

mehr die innern Bewegungen der Seele bey einem Gewitter als das Gewitter selbst male, welches diese Bewegungen veranlaßt... 

Die zweyte Regel ist: daß der Tonsetzer keine solche Reyhe von Empfindungen muß malen wollen, die von einer andern Reyhe von 

Begebenheiten oder Betrachtungen abhängig und deren Folge unbegreiflich oder gar widersinnig ist, so bald man nicht zugleich diese 

andere Reyhe denkt, von welcher jene eben abhängt. Eine Symphonie, eine Sonate, ein jedes von keiner redenden oder mimischen 

Kunst unterstütztes musikalisches Werk - sobald es mehr als bloß ein angenehmes Geräusch, ein liebliches Geschwirre von Tönen 

seyn soll - muß die Ausführung Einer Leidenschaft, die aber freylich in mannigfaltige Empfindungen ausbeugt, muß eine solche 

Reyhe von Empfindungen enthalten, wie sie sich von selbst in einer ganz in Leidenschaft versenkten, von außen ungestörten, in dem 

freyen Lauf ihrer Ideen ununterbrochenen Seele nach einander entwickeln. Wenn ich eine noch nicht bekannt gewordene Theorie von 

den verschiedenen Ideenreyhen und ihren Gesetzen hier voraussetzen dürfte, so würd ich sagen, daß die Ideenreyhe keine andere als 

die lyrische seyn muß... 

Nun heißt man Malen in der Singmusick: das Objektive darstellen; hingegen das Subjektive darstellen, heißt man nicht mehr Malen, 

sondern Ausdrücken..." 

Beethoven:  
Überschrift des 1. Satzes:  

"Erwachen heiterer Gefühle bei der Ankunft auf dem Lande"  

28. 3. 1809 an den Verleger Breitkopf:  

"Der Titel der Sinfonie in F ist: Pastoral-Sinfonie oder Erinnerung an das Landleben - Mehr Ausdruck der Empfindung als Mahlerey 

- Ludwig van Beethoven, Sinfonie Nr. 6, hg. von Hubert Unverricht, S. 166. 
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Folklore und Kunstmusik 
 

Was ist Folklore? 

 

- Musik die "gewachsen" ist, nicht von einem Genie komponiert 

- Musik der Gemeinschaft, eines Dorfes, nicht eines einzelnen - mündlich überliefert, nicht notiert 

- landschaftliche Bindung, einzelner in eng abgegrenzten Verband einggegliedert (Jedes Tal hat seine eigene 

Tracht!) 

- starke Festlegung auf tradierte Formeln, Formen, Regeln, aber (nach dem maqam-Prinzip) fügt der einzelne im-

provisatorische Veränderungen hinzu. 

- Musik zum Mitmachen: Mitklatschen, Mitsingen, Tanzen 

- funktionale Bindung (Gebrauchsmusik): Tanz, Ritus, Krankenheilung, Feldbegehung u.ä.; nicht autonome Mu-

sik (wie die "Darbietungsmusik" für den Konzertsaal) 

- nicht jede volkstümliche Musik ist Folklore: Bach/Gounods "Ave Maria"; heutige vermarktete "Volksmusik" 

für den Markt hergerichtete Unterhaltungsmusik) 

- Authentische Volksmusik gibt es bei uns nicht nicht mehr. Sie wurde schon im 19. Jahrhundert durch Industria-

lisierung, Aufbrechen der bäuerlichen Strukturen, Verstädterung und Ausbreitung des Kunstmusikmarktes ver-

drängt, im 20. Jh. dann endgültig durch die massenmediale Verbreitung und Einebnung der Musik zerstört. 

- Reste authentischer Folklore findet man in den Randzonen Europas.  

 

Sind Volksmusik und Kunstmusik wirklich so getrennt, wie es eben dargestellt wurde? 

 

- "abgesunkenes Kulturgut" (Der Lindenbaum von Schubert) 

- nationale Schulen im 19. Jahrhundert, nationale Bewegungen: Chopin, Mussorgsky, Smetana, Dvorak, Grieg, 

Janacek, de Falla  

 

Beethoven? 

 

- Deutsche Tänze -  

 

6. Sinfonie, Anfang des 1. Satzes, Folkloreelemente?  

- die laute Stelle,  

- Thema kann man nachträllern, klingt tänzerisch,  

- Folklore müßte einheitlicher sein, müßte viele Wiederholungen und starre Muster aufweisen, die vielen dyna-

mischen Nuancen und die 'choralähnliche' Stelle passen nicht zur Folklore.  

 

2. Hören: Es gibt bei B. auch starre Muster (Endloswiederholung , Bordunton in T. 16ff.): 

 

 
 

3. Hören + Partitur 

 

- Bordun f-c T. 29ff., Dudelsacknachahmung , Oboe als "Schalmei", an der lauten Stelle T. 37ff.: grob, derb, bäu-

risch 

- Terzenparallelen ("Dienstmädchenterzen', 

- Verzierungen (Vorschläge) als Umspielungsverfahren (oder Klangmalerei: "Vogelgezwitscher"?)  

"Erwachen heiterer Gefühle bei der Ankunft auf dem Lande"!!  

 

Form: Sonatensatz (kurze Wiederholung); Programmusik?  

Hören und Mitlesen des ganzen Satzes  

Programmatische Elemente: Dudelsack, Vogelgezwitscher, Ährenrauschen(?), Kuckucksrufe (Quart); aber eigentlich 

wenige realistische Schilderungen, sondern mehr Gefühle, die er beim Gedanken an das Landleben hat.  

Welche Gefühle? 
innige ('choralartige' Stelle T. 13ff.) 
lustige, tänzerische (2 Sechzehntel + 3 Achtel-Motiv) 
pathetische, triumphale  

Vergleich mit der Vorlage (Sirvonja) 

fast wörtlich übernommen, aber "verfeinert": auftaktiger Beginn, motivisch-thematische Arbeit T. 5ff. (Abspaltung), 

legato, Charakteränderung 

 

Text von Engel: (Oppositionsbegriffe: Malen - Ausdrücken) 
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M a l e n A u s d r ü c k e n 

Gegenstände Empfindungen 

Sache, Begebenheit Seelenzustand 

Gewitter selbst innere Bewegungen der Seele beim Gewitter 

redende, mimetische Kunst [kein konkretes Reden und Abbilden 

darstellend Ausführung einer Leidenschaft in einer Reihe 

außengesteuert (abhängig von einer anderen  von Empfindungen, die nicht von außen gesteuert 

 Reihe von Empfindungen)  wird, sondern im Zustand der Versenkung sich 

 [Micky Mouse-Film, underscoring]   frei (nach eigenen Gesetzen) entwickelt 

    Der Gegenstand ist nur Auslöser. 

 [heteronom]  [ autonom] 

[episch, erzählend] lyrisch (Stimmungsgedicht) 

Objektives darstellen Subjektives darstellen 

  realistisch]  [idealistisch] 

 

 

Beethoven erzählt keine Geschichte (Ankommen, Aussteigen, Begrüßen ....), sondern stellt verschiedene Empfindun-

gen, die mit der Grundvorstellung "Ankunft auf dem Lande" verbunden sind, dar. Das Entwicklungsprinzip garantiert 

die innere Einheit, das Sich-Aus-Sich-Selbst-Entfalten. Vgl. die Überleitung zum z. Thema (T. 341ff.V 

 

 
 

 

Abspaltung, Sequenzierung, Umkehrung, 16tel verschwinden, dadurch 

Gleichmäßigkeit vorbereitet 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vladimir Helfert: ( Z u  S me t a na ) 

"Ein Zeitgenosse Havliceks, Wilhelm Gabler, beschreibt ihn in dieser Zeit folgendermaßen: »Havlicek kam im Jahre 

1838 mit dem festen Vorsatz nach Prag, ein tschechischer Schriftsteller zu werden. Für das tschechische Volk zu arbei-

ten, es aus der tiefsten Erniedrigung zu führen und sein tiefgesunkenes nationales Bewußtsein zu heben..., das war 

schon im Jahre 1838 das Lebensprogramm des 17jährigen Deutsch-Brüder Gymnasiasten ... Fruchtloses Geschwätz war 

ihm immer widerwärtig... Das Wissen und die Erfahrungen der gebildeten europäischen Nationen wollte er auf tsche-

chischen Boden übertragen...« Diesen Havlecik lernte Smetana kennen. Hier begegneten sich zwei einander entspre-

chende Schöpfernaturen, die ihre Lebensaufgabe gleichermaßen lösten. Diese Übereinstimmung zeigt auch, daß die von 

Havlecik erhaltenen Anregungen für Smetana nicht nutzlos waren.. Ebenso wie Havlicek, so eignete sich auch 

Sematana in Prag durch intensives Studium ein großes Wissen und die technische Sicherheit an. Auch darin besteht 

zwischen beiden eine Analogie, daß sie das Verhältnis der heimatlichen Kultur zur Kultur im Weltmaßstab mit gleichen 

Augen betrachteten. Keine Isolation, sondern die Hebung der heimatlichen Kunst auf das Niveau der 

europäischen."  

Die schöpferische Entwicklung Friedrich Smetanas, Leipzig, 1956, VEB Breitkopf & Härtel, S.18ff. 
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DAS SCHÖNE IST DAS LEBEN (TSCHERNITSCHEWSKY, 1853) 
Modest Mussorgsky: Eine Nacht auf dem kahlen Berge (Rimsky-Korsakow-Fassung) 
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Zu "Eine Nacht auf dem Kahlen Berge" 

 
Möglicherweise entstanden erste Skizzen schon 1858/59 bei 

der Arbeit an einer nie fertiggestellten Oper nach Nikolai 

Gogols Novelle Johannisnacht. Seit 1860 arbeitete er zu-

sammen mit Balakirew an der Musik zu dem Bühnenstück 

"Die Hexen" von Baron Mengden soll. Dabei soll er diese 

Skizzen verwendet haben. Auch diese Arbeit ist verschollen. 

Mussorgsky charakterisiert sie in einem Brief vom 24. 10. 

1862 , mit dem er auf die negative Kritik Balakirews antwor-

tet, so: 

"Nie werde ich aufhören, dieses Stück für anständig zu halten 

und namentlich für ein solches, in dem ich nach selb-

ständigen kleineren Sachen zum ersten Mal auch in einem 

größeren Werk mein eigenes Gesicht gezeigt habe... Ob Sie 

nun, lieber Freund, die Absicht haben, meine 'Hexen' aufzu-

führen oder nicht - am allgemeinen Plan und der Au-

sarbeitung werde ich nichts mehr ändern - an diesen 'Hexen', 

die genau mit dem Inhalt des Vorwurfs übereinstimmen und 

ohne Verstellung und Nachahmung geschaffen wurden." 

Zit. nach: Melos/NZ 1, 1978, S. 12 

864 verwendet er Teile dieser Musik (T 359ff.) im 4. Akt der 

Oper "Salammbo". 

Über die am 12. Juni begonnene und am 23. Juni 1867 voll-

endetes Originalfassung des Werkes schreibt er in Briefen an 

Rimsky-Korssakow (5. - 24. Juli) 

"Die Hexen - ein vulgärer Titel, sozusagen ein Spitzname 

für meine Komposition, ist in Wirklichkeit >Die Johan-

nisnacht auf dem Kahlen Berge<... (Anm.: Der Berg liegt 

in der Nähe von Kiew) Wenn mein Gedächtnis mich 

nicht täuscht, pflegten die Hexen auf diesem Berge 

zusanmmenzukommen, trieben ihren Schabernack und 

erwarteten ihren Herrn - Satan. Bei seiner Ankunft bilde-

ten sie einen Kreis um den Thron, auf dem er in Form ei-

nes Ziegenbocks saß, und sangen sein Lob. Als Satan 

durch ihren Preisgesang genügend in Leidenschaft ver-

setzt worden war, gab er den Befehl für den Sabbat, wo-

bei er für sich selbst die Hexen auswählte, die seinen 

Sinn fesselten. - Das ist also, was ich getan habe. An die 

Spitze der Partitur habe ich den Inhalt gesetzt: (1) Ver-

sammlung der Hexen und ihr Geschwätz; (2) Satans Zug; 

(3) Widerliche Verherrlichung Satans, und (4) Sabbat. 

(Anm.: Hexensabbat, Bacchanal) -Wenn meine Komposi-

tion aufgeführt wird, hätte ich gern den Inhalt auf dem 

Programm, um ihn dem Hörer klar zu machen. Form und 

Charakter meines Werkes sind russisch und originell. Die 

allgemeine Stimmung ist heißblütig und ausschweifend.. 

- Der Sabbat beginnt tatsächlich mit dem Erscheinen der 

Teufel, d. h. die widerliche Verherrlichung gemäß den 

Erzählungen bildet den einen Teil des Sabbats; aber ich 

habe den einzelnen Episoden verschiedene Überschriften 

(im Inhalt) gegeben, um ein klareres Bild der musikali-

schen Form zu erzielen, da sie neu ist..." 

Zit. nach dem Vorwort der Eulenberg-Partitur 841 

"Meine Musik ist durch und durch russisch. Die feurigen, 

ungeordneten Töne geben ihr eine eigenständige Form 

und einen besonderen Charakter. Meine boshaften Possen 

sind wohl eine urrussische Errungenschaft, völlig unab-

hängig und verschieden vom deutschen Tiefsinn und 

deutscher Routine." 

Zit. nach: Große Komponisten und ihr Musik, Heft 33, S. 

797  

Das Werk war wirklich neuartig und schockierend und wurde 

auch von Mussorgskys Mentor Balakirew vernichtend beur-

teilt. Deshalb kam es zu keiner Aufführung. Später (1872) 

verwendete er die Musik in im Opernballett Mlada und 

(1875) in der Oper "Der Jahrmarkt von Sorochinzy", die auch 

unvollendet blieb und erst 1917 aufgeführt wurde. In dieser 

Form endet das Stück mit dem Klang der Dorfkirchenglocke 

und einer Dumka, in der der junge Landmann sein Unglück 

in der Liebe ausdrückt. Vier Jahre nach Mussorgskys Tod 

(1881) fertigte Rimsky-Korsakow, vor allem gestützt auf die 

Sorochinzy-Fassung, seine Version der "Nacht auf dem Kah-

len Berge" an, die dann 1886 in Petersburg und 1889 auf der 

Pariser Weltausstellung mit gewaltigem Erfolg aufgeführt 

wurde. 

 
 

Aus: Heinrich Möller: Russische Volkslieder, Edition Schott 551: Hei uchnjem (Wolgabootschlepper) 


